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fuEjr bei* ©bef fort, „©ort 3bnen, ©roff, tann idj ort*
muntert, bat? Sie bic Üopie nie gehabt haben?"

..©ans richtig", antwortete ©rob gefcbmeibig, ,,id) babe
bie Üopie nur einmal, unb 3war auf ÏBells Scbreibtifd)
gefeben."

„So, fo. Hub barf ich Sie fragen, ©rob, roas bies
bicr ift?" i

SRit bieten ÏBorten öffnete ber ©bef ein Schubfach
feines Schreibtifcbes unb entnahm ihm eine Hanbooll ©a=
pierfdmibet.

„2Bas ift bies, ©rob?", fragte Herwoob nod) einmal.
,,9îein, antworten Sie nicht, id) werbe es 3bnen tagen:
es finb bie 3erriffenen Stüde ber gefudjten Atopie, bie id)
felbft beute während 3brer ïïbwefenbeit 3um ©ffen in 3btem
©apierïorb gefunben habe."

,/ïlber id) weib nicht id) gebe 3bnen bie ©erfidfe»
rung ", begann ©rob 3U ttottern.

„ bab ber ©rief nicht in 3brem Sdjreibtitd) ge=

toefen ift? ÏBpIlten Sie bas tagen?", fragte ber ©rin3ipal.
„Dann Iaffen Sie mid) 3bnen tagen, bab bas Rapier fo»

gar gan3 ficher in 3brcm Scbreibtifd) war, benn — id)
felbft babe es hineingelegt."

„iher 5err ôerwoob", begann ÏBells oerwunbert, ,,id)
habe bod) gerabe "

„3d) werbe bie Sache fofort ertlären", unterbrach ber
©bef. „Sßir alle tonnen einmal gre'bler machen; aber ein
anftänbiger ÏRenfd) wirb fid) 3U feinem 3rrtum befennen,
tobalb er ihn ausgefunben bat. So möchte ich oor allem
Shnen gegenüber, Fräulein Dobb, eingegeben, bab id)
Shnen in ber ©riefangelegen'beit unberechtigte Sorwürfe
machte."

ïtnnqs ffiefiebt leuchtete auf über biete ^Rehabilitierung.

„3u ber 3eit nämlich, als ich 3bnen in biefer Sache
dnachtfamteit oorwarf, lag bie 3opie unter meinen ©a=
Pieren auf meinem eigenen Scbreibtifd). 3d). fanb fie bort
noch geftern abenb, als ich nach ©ureaufcbluf? nod> einige
(Eintragungen machen wollte, unb erinnerte mid) bann auch,
M? ich oorgeftern einige ©apiere oon Herrn ÏBells' ©lab
nahm, wobei id) wabrfcbeinlid) bie 3opie, bie Fräulein
®obb gan3 richtig borthin gelegt buhen bilrfte, mit auf»
nahm. 3d) erinnerte mich aber aud) weiter baran, bab
Herr ©rob bie Äopie nod) geftern früh auf ÏBells' Schreib»
üfcf) gefeben haben wollte, was bo<b offenbar unmöglich
mar, nad)bem tie fd)on feit beut ïtbenb oorber auf meinem
eigenen ©lab gelegen haben mubte. 3d) tarn alfo auf bie
3bee, meine Herren ïïngeftellten etwas näher lennen 311

lernen, unb fertigte nod) geftern abenb felbft 3wei weitere
Ropien bes ©riefes auf ber Schreibmafchine an, oon benen
id) bie eine ÏBells unter feine Sdjriftftüde legte, bie attbere
®rob in feinen Scbreibtifd) prämierte. Heute mittag fanb
jö) bann beim ©aebfehauen bie fragmente ber einen Bopie
tn ©rob' ©apierïorb, ber fie offenbar aus ÏIngft oor meinem
feger 3crriffen hatte, wä'brenb ÏBells fofort 31t mir lam
unb feinen oermeintlidfen 3rrtum eingeftanb. Dante, Herr
®ro|, Sie tonnen geben; ich brauche Sie hier nicht länger."

©in paar ïlugenblide 3ögerte ©rob, als ob er noch
feas fagen wollte; bann 3udte er bie ïtcbfeln unb ging
hinaus.

Herwoob wanbte fid) mit einem £äd)eln an ÏBells.
„ÏBenn Sie morgen früh 3bren Schreibtifch ein wenig

»feen wollen, ÏBells", fagte er, „bann tonnen wir ihn hier
weintragen Iaffen; bort am genfter würbe er einen guten
feb haben."

„Sie meinen, bab id) bab Sie —", bammelte
ÏBells.

„3d) meine, bab ich als meinen Deilbaber nur einen
?bfo!ut anftänbigen 2Renfd)en brauchen tann, unb bett habe

hoffentlich) bod) in 3bnen gefunden", fagte Herwoob.
-Unb Sie, Fräulein Dobb, wenn Sie eine ©ntfd)ulbigung

oon mir ,altem, 3äntifd)en ©riebgram' — nidjt wahr, fo
nannten Sie mich ia wohl geftern? — annehmen wollen,
fo würbe ich mid) febr freuen, 3bnen 3bve Stellung bei
mir — wollte fagen: bei uns — wieber 3urüdgeben 3U
tonnen. Sorausgefebt allerdings, bab Sie glauben, es wirb
fid) nod) für fo turae 3eit lohnen, benn anfdjeinenb wirb
Herr ÏBells wohl fdfon feine eigenen ©ebanten über 3bre
sutünftige Stellung haben. ÏBells, wie tann ein SRenfd)

nur ein fo oerliebtes ©eficht machen!"

„3d) bente, id) weib fchori ben erften ïluftrag, ben id)
als neuer Teilhaber ber Srirma geben werbe", fagte ÏBells
unb lädjelte oerfebmiht.

„Unb bas wäre?", fragten Herwoob unb ïlnni) faft
aus einem ÏRunbe.

„©in neues Telephon werbe id) mir 3U meinem Schreib»
tifd) hier anlegen Iaffen, bamit id) bann meine 5rau, fo
oft ich will, anrufen tann, ohne 'Sie 31t ftören, Herr Her»
woob", war bie liftige ïlntwort.

Herbstbild.
Von Otto Volkart.

ffieniebt fie jebt, ber Herbft ift ba,
Die prächt'gen ©rntetage!
Die ©lut ber ïîeife fern unb nah,
ïlrn ©aum, im Selb, am Hage.

Der Gimmel aus bem Silberlidjt
Daucbt tief in fatte ©läue,
So beife unb fd)ön bernieberbrid)t
Die Sonne, — Her3, bid) freue!

Die Drauben an ben warmen Söhn
Sinb füjf unb weich bie feigen; *
Der Herbengloden griebgetön
Schwingt in bes SRittags Schweigen.

Rundschau.

Dollfuss manövriert.

Das ö ft e r r e i dj i f <h e Kabinett i ft u m g e b i I »

bet worben. Der reponierende ©i3eïan3ler ïBintler (famt
bent Heeresmirtifter ©augoin) fdfieb aus; an feine Stelle
trat ber Heimwebrfübrer fjet). ïlllein bie 5Rid)tung Siarbem»
berg gewann nicht fo febr Dberwaffer, wie oiele gefürd)tet.

DoIIfub tünbigt nun eine Serfaffungsreform
an. 3n ber Bommiffion fibt der ©orarlberger. Dr. ©nber,
ber als. Demotrat gilt. ïluf ihn feben gewiffe Beute grofee

Hoffnungen. Sie wollen wiffen, Dr. ©nber werbe einen
SRittelweg finben, um fowobl Dollfujf bie nötige Autorität
311 fiebern, 311 gleicher 3cit jedoch bie bernotratifd)en Srei»
beiten 3U retten. 3Ran wirb ja abwarten müffen, ob er ein
fo grober SRebi3inmann fei ober nid)t.

ÏB i r glauben n i d) t daran, f 01 a n g e wir fe»
ben, bab bie Böfungen rein auf p 01 i t i f dj em
©ebiete gefud)t werben. Der ftrafffte gaseiftenftaat
wirb 3erfchellen, wenn bie ©oltsmaffen hungern müffen,
und bie fdjönfte Demotratie mit ber weifeften unb eräogenften
©eoölterung gebt oor bie Hntnbe, tpenn bie Demotraten pleite
gebn unb bie SRebrbeit ber ©ürger unb ïlrbeiter nur im»

mer riidwärts wirtfehaften ober gar nichts mehr 3U wirt»
fchafteit hüben.

Solange alfo bie politifchen ÏBunberbottoren nur ©er»
faffungsparagrapben aufftellen, bie beftimmen, toann bie
©ewait des Banbjägers beginnt unb bie greibeit bes ©ür=
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fuhr der Chef fort. „Von Ihnen, Groß, kann ich an-
nehmen, datz Sie die Kopie nie gehabt haben?"

..Ganz richtig", antwortete Ervtz geschmeidig, „ich habe
die Kopie nur einmal, und zwar auf Wells Schreibtisch
gesehen."

„So, so. Und darf ich Sie fragen, Groß, was dies
hier ist?" ^

Mit diesen Worten öffnete der Chef ein Schubfach
seines Schreibtisches und entnahm ihm eine Handvoll Pa-
pierschnitzel.

„Was ist dies, Ervtz?", fragte Herwood noch einmal.
„Nein, antworten Sie nicht, ich werde es Ihnen sagen:
es sind die zerrissenen Stücke der gesuchten Kopie, die ich

selbst heute während Ihrer Abwesenheit zum Essen in Ihrem
Papierkorb gefunden habe."

„Aber ich weih nicht ich gebe Ihnen die Versiche-
rung ", begann Grotz zu stottern.

„ datz der Brief nicht in Ihrem Schreibtisch ge-
wesen ist? Wollten Sie das sagen?", fragte der Prinzipal.
„Dann lassen Sie mich Ihnen sagen, daß das Papier so-

gar ganz sicher in Ihrem Schreibtisch war, denn — ich

selbst habe es hineingelegt."
„Aber Herr Herwood", begann Wells verwundert, „ich

habe doch gerade "
„Ich werde die Sache sofort erklären", unterbrach der

Chef. „Wir alle können einmal Fehler machen: aber ein
anständiger Mensch wird sich zu seinem Irrtum bekennen,
sobald er ihn ausgefunden hat. So möchte ich vor allem
Ihnen gegenüber, Fräulein Dodd, eingestehen, daß ich

Ihnen in der Briefangelegenheit unberechtigte Vorwürfe
machte."

Annys Gesicht leuchtete auf über diese Rehabilitierung.
„Zu der Zeit nämlich, als ich Ihnen in dieser Sache

Unachtsamkeit vorwarf, lag die Kopie unter meinen Pa-
Pieren auf meinem eigenen Schreibtisch. Ich fand sie dort
noch gestern abend, als ich nach Bureauschlutz noch einige
Eintragungen machen wollte, und erinnerte mich dann auch,
datz ich vorgestern einige Papiere von Herrn Wells' Platz
nahm, wobei ich wahrscheinlich die Kopie, die Fräulein
Dodd ganz richtig dorthin gelegt haben dürfte, mit auf-
nahm. Ich erinnerte mich aber auch weiter daran, daß
Herr Grotz die Kopie noch gestern früh auf Wells' Schreib-
W gesehen haben wollte, was doch offenbar unmöglich
war, nachdem sie schon seit dem Abend vorher auf meinem
eigenen Platz gelegen haben mutzte. Ich kam also auf die
Idee, meine Herren Angestellten etwas näher kennen zu
lernen, und fertigte noch gestern abend selbst zwei weitere
Kopien des Briefes auf der Schreibmaschine an, von denen
ich die eine Wells unter seine Schriftstücke legte, die andere
Trotz in feinen Schreibtisch praktizierte. Heute mittag fand
ich dann beim Nachschauen die Fragmente der einen Kopie
m Erotz' Papierkorb, der sie offenbar aus Angst vor meinem
Aerger zerrissen hatte, während Wells sofort zu mir kam
und seinen vermeintlichen Irrtum eingestand. Danke, Herr
Trotz, Sie können gehen: ich brauche Sie hier nicht länger."

Ein paar Augenblicke zögerte Grotz, als ob er noch

^twas sagen wollte: dann zuckte er die Achseln und ging
hinaus.

Herwood wandte sich mit einem Lächeln an Wells.
„Wenn Sie morgen früh Ihren Schreibtisch ein wenig

ordnen wollen, Wells", sagte er, „dann können wir ihn hier
hereintragen lassen: dort am Fenster würde er einen guten
àtz haben."

„Sie meinen, datz ich datz Sie —", stammelte
Wells.

„Ich meine, datz ich als meinen Teilhaber nur einen
swsolut anständigen Menschen brauchen kann, und den habe
'w hoffentlich doch in Ihnen gefunden", sagte Herwood.
..Und Sie, Fräulein Dodd. wenn Sie eine Entschuldigung

von mir .altem, zänkischen Grietzgranü — nicht wahr, so

nannten Sie mich ja wohl gestern? — annehmen wollen,
so würde ich mich sehr freuen, Ihnen Ihre Stellung bei
mir — wollte sagen: bei uns — wieder zurückgeben zu
können. Vorausgesetzt allerdings, datz Sie glauben, es wird
sich noch für so kurze Zeit lohnen, denn anscheinend wird
Herr Wells wohl schon seine eigenen Gedanken über Ihre
zukünftige Stellung haben. Wells, wie kann ein Mensch
nur ein so verliebtes Gesicht machen!"

„Ich denke, ich weitz schon den ersten Auftrag, den ich
als neuer Teilhaber der Firma geben werde", sagte Wells
und lächelte verschmitzt.

„Und das wäre?", fragten Herwood und Anny fast
aus einem Munde.

„Ein neues Telephon werde ich mir zu meinem Schreib-
tisch hier anlegen lassen, damit ich dann meine Frau, so

oft ich will, anrufen kann, ohne Sie zu stören, Herr Her-
wood", war die listige Antwort.

Nerbstdilâ.
Von 0tt<, Vâà

Genietzt sie jetzt, der Herbst ist da,
Die prächt'gen Erntetage!
Die Glut der Reife fern und nah,
Am Baum, im Feld, am Hage.

Der Himmel aus dem Silberlicht
Taucht tief in satte Bläue,
So heitz und schön Kerniederbricht
Die Sonne, — Herz, dich freue!

Die Trauben an den warmen Höhn
Sind sütz und weich die Feigen: ^
Der Herdenglocken Friedgetön
Schwingt in des Mittags Schweigen.

OollLuss manövriert.

Das österreichische Kabinett ist umgebil-
det worden. Der revoltierende Vizekanzler Winkler (samt
dein Heeresminister Vaugoin) schied aus: an seine Stelle
trat der Heimwehrführer Fey. Allein die Richtung Starhem-
berg gewann nicht so sehr Oberwasser, wie viele gefürchtet.

Dollfutz kündigt nun eine Verfassungsreform
an. In der Kommission sitzt der Vorarlberger Dr. Ender,
der als Demokrat gilt. Auf ihn setzen gewisse Leute grotze
Hoffnungen. Sie wollen wissen, Dr. Ender werde einen
Mittelweg finden, um sowohl Dollfutz die nötige Autorität
zu sichern, zu gleicher Zeit jedoch die demokratischen Frei-
heiten zu retten. Man wird ja abwarten müssen, ob er ein
so grotzer Medizinmann sei oder nicht.

Wir glauben nicht daran, solange wir se--

hen, datz die Lösungen rein auf politischem
Gebiete gesucht werden. Der straffste Fascistenstaat
wird zerschellen, wenn die Volksmassen hungern müssen,
und die schönste Demokratie mit der weisesten und erzogensten
Bevölkerung geht vor die Hunde, wenn die Demokraten pleite
gehn und die Mehrheit der Bürger und Arbeiter nur im-
mer rückwärts wirtschaften oder gar nichts mehr zu wirt-
schaften haben.

Solange also die politischen Wunderdoktoren nur Ver-
fassungsparagraphen aufstellen, die bestimmen, wann die

Gewalt des Landjägers beginnt und die Freiheit des Bür-
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gers aufhört, maßten fie mit leeren Stüßlen. Sßirflicße £>eil=

funbige mürben fie nur fein, roenin fie in jene ©ebiete ein=

griffen, non benen materielles ©«beißen unb bamit aucß

féelifdje Suße unb 3ufriebenßeit abßangen. ©s ift bocß

eigentticß 3um ©reifen einfad), roorauf es anfommt: Der
frei ©rroerbenbe muß auf feine Soften t o m

men, roenn er etroas probuäiert unb feine Srobutte abfeßt.
3luf feine Roften ïommt er nur, roenn er biefe Srobutte oer»
laufen tann unb roenn bie ehielten greife etroas über ben
foerftellungsïoften fteßen. Rann er bas, fo ift er imftanbe,
bie unfelbftänbig ©rroerbenben anguftellen, Arbeit gu oer»
geben. Die Arbeiter aber tonnen ßinroieberum
nur tiaufen unb ibie geforberten riißtigen
S r e i f e a n ben ip r o b u 3 e n t e n „e n t r i cß t e n", roenn
fie genügenb ßoße fl ö ß n e begießen. Diefer Sie»
djanismus funttioniert bann am heften, roenn aucß bie aus
Srbeit unb Srot ©eftoßenen „als Räufer finangiert" roer»
ben. Stan follte nicßt immer nur oon „gürforge" unb ,,tln»
terftüßung" fprecßen, fonbern oon ginangierung ber
53 a u f 0 ß n m ä cß t i g e n. Sebermann fießt beute ein (roenn
er nicßt 00m Stonb gefallen), baß Sreis» unb Roßngaran»
tien fid) am Ieicßteften fcßaffen laffen, roenn bie greife famt
Rößnen unb tlnterftüßungen entroeber lange 3eit ftabil ge»

ßaltcn ober aber gan3 langfam aufroärts gleitenb geftattet
roerbcn, wogegen alles 3ufammenbrid)t (aucß bie Staats»
einnahmen!!), roenn man greife unb Rößne langfam ab»
rocirts gleiten läßt.

Sier alfo müßte bie öfterreicßifcße Serfaffungsïommiffion
Arbeit Ieiften. 5öier tonnte fie ficß Lorbeeren für ©efamt»
europa oerbienen.

Die eng Ii f cß e treffe, roeliße Oefterreicß mit Se»
forgnis beobachtet (roie aucß bie frangöfifcße), äußert fid)
gu ben DolIfuß=SIänen oerfcßiebentlicß. ©in füßrenbes Statt
betont, Dr. ©nber fei Sacßbar ber S(ßroei3. Die Scß<roei3

ßabe beroiefen, baß ein fleiner Staat jaßrßunbertelang un»
abhängig leben tönne. Oefterreicß möge ficß 3U einem groei»

ten berartigen unabhängigen SIpenftaat entroidetn. Seßr
fromme Sßünfcßc — uttb ficßetlid} fromme, nicßt unfromme
SBünfcße!

3ene geforberte ©ntroidtung 3um innerlich unabhängigen
Staat (Sorausfeßung für bie äußere Unabßängigteit),
feßt ooraus bie Schaffung bes ©taubens an bie Stöglid)»
feit, roirtfcßaftlicß erifticren 3U tonnen. 3eber Sürger müßte
biefeit ©Iauben haben. SBas heute in Oefterreicß oorgeßt,
fießt leiber nicßt nach ber llebergeuguitg aus, foldge 3u»
oerfießt gu fcßaffen, oietmeßr nad> Serfuißen bes Ranglers,
ficß felbft groifißen Eitler, Stuffolini, ÏBinîler, Starßemberg,
©nber unb So3iatiften 3U behaupten. 3ttfo oortäufig nur
nad) Rampf um bie Stanöorierfäßigteit einer Regierung.

Auftakt in Leipzig.
Der Drud einer mächtigen Sßeltmeinung ßat bie beutfeße

ffierießtsbarteit gegroungen, ben Sranbftifterprogeß
ö f f c 1111 i cß 3 u füßren. Die austänbifeße treffe ift 3U»

gegen, unb man oernimmt oiet meßr, als man geßofft. Seßr
roaßrfcßeinlicß roiffen eben auch bie 3uriften bes Dritten
Seicßes beffer als bie 'potitifer, roas angeßt, unb roas am
©nbe nid)t meßr angeßt. Itnb man tann fogar ßoffen, baß
fie 311m ooraus bie geringfteu Sifiïen in Segug auf bas
gu fättenbe Urteil überbaeßt haben.

©s ift oor altem aufgefallen, baß oorberßanb nur
gegen ben St a u r e r oan ber fi u b b e bie "it ullage
auf Sranbftiftung erhoben rourbe — roenigftens
las man bies in ber treffe fo. Die Serßöre brachten etroas
anberes 3utage: Die Segichtigung roenigftens ber brei ge»

fangenen Sutgaren, oan ber flubbe 3ur Sranbftiftung oer»
leitet gu haben.

©egen Dorgler unb Ronforten roirb getlagt, f i e

hätten g e to alt f am bie Serf af fun g bes Sei»

d) e s gu änbern oerfueßt. Ob bie Snflagepunfte als
foleße feftfteßen ober gu Seginn nicßt genau übermittelt
rourben, tann man nod) nicßt fagen. „©eroaltfame Serfaf»
fungsänberung" — biefer Slusbrud enthält bas Programm,
roelcßes bie Segierung bureß ben Srogeß oerfolgt: Den Saß»
roeis 3U erbringen, baß ber Rommunismus im fjrüßiaßr
1933 oerfueßte, bie beutfeße Sepubliï nacßi ruffifeßem Stuftet
umguftürgen unb bamit gang ©üropa 3U bebroßen.

Die Serneßmung oan ber Rubbes geftaltete
ficß 3U einer traurigen Scßauftellung. Offenfidjtlicß ift ber

Stann nicßt oollfinnig. Sein ßalb irres Racßen, bas oer»

feßiebeue Stale über fein ©efießt geifterte, roenn geroiffe

fragen berührt rourben, follte eigentlich ben Susroeg offen
laffen, ißn als ungureeßnungsfäßigen Sbromanen in bie 3r=

renanftalt 3U fdjaffen unb bamit ben Srattb aus bem 3u»
fammenßang mit ber tommuniftifeßen Serfcßroörung heraus»
3uneßmen. Das Programm bes Srogeffes ift aber irgenb»
roie 3um ooraus feftgelegt unb man roirb nicßt manöorieren
tonnen roie man gerne möchte.

D i m i t r 0 f f : Sulgarifcßer Serfdjroörer, Teilnehmer
an ber Seoolte oon 23 (naeß ber ©rmorbung bes Sauern»
füßrers Stambulisti), feitßer flüchtig, betont roie feine Stit»
angetlagten, fid) niemals in beutfeße Serßältniffe eingemifeßt

3U ßaben. llnb bies nicßt aus Srin3ip, fonbern roeit fie nicßt

oon ber Dritten 3nternationale bagu abïommanbiert ge»

roefen. Dem unbefangenen 3ußörer feßeint, fie hätten be»

roiefen, baß fie oan ber Rubbe nicßt getannt.
D 0 r g I e r blidt feßarf; fein ©efießt leibet, aber es

feßeint, als fei er nod) freien SSillens unb in ben ©efüßlen
gefunb geblieben, ©r läcßelt, roie er feine grau im.ju»
feßauerraum erblidt — er roeint lautlos beim RInblid feiner

alten Stutter. Son tßm ift nießts anberes 3U erroarten,
als baß er 3ugibt, roas aud) Dimitroff 3ugegeben: Selbft»

oerftänblicß roollten bie Rommuniften bie Seoolution, toeil

fie barin bas einige Stüttel 3ur Seenbigung ber fürd)ter»

ließen SBirtfcßaftsfrife erbliden. Sber felbjtoerftänblid) ßaben

fie nicßt ben llnfinn begangen, ben Seicßstag an3U3ünben

unb fo ben Strid felbft 3u tnüpfen, an bem fie in ben

Sßaßlen baumeln mußten.
2Bie roeit bie Sropaflanba ber Sagis unb bie Tßefe

oon ber Rommuniftengefaßr in ©uropa bereits geroirtt, be»

roeift eine S e b e bes ©nglänbers RIopb ©eorge.
„Stört bie Sagis nur nicßt! 3ßr ßabt fie felbft großgegogen,
roeil ißr nicßt abgerüftet. Stürmt ißr fie, ïommt Stosfau",
fagt ©eorge.

Keine russische Hungersnot.
Durch bie 5>anbelspreffen geßen Sacßricßten, toelcße be»

fagen, baß bie SBeigenerporteure Ranabas unb bie hinter

ißnen fteßenben farmer in großer Seforgnis leben, ©eringe

©rnte, Dollarfall, II. S. S.=2ßei3en billig, Ranaba unter»

boten!
Ülußerbem aber füreßtet Ranaba, baß aus Srgen»

tinien unb Sußlanb eine Sßeigenfcßroemme in bie 2u>»

faßlänber ftrömen roerbe. Sußlanb ßabe bie befte
©rnte feit oielen 3 a ß r e n .3 u ,0 e r 3 e i cß n e n.

©Ieid)3eitig erïlârt ber frangöfifeße güßrer ber Sabi»

taten, § er riot, ber betannilid) eben aus Sußlanb guruet»

geïommen, alle Sacßricßten über b r 0 ß en b e n r up
fif^en Sunger feien ©rfinbungen ber beut»
f d) e n S a 3 i S r 0 p a g a n b a.

Das finb 3toei Seußerungen, bie 3U benïen geben. Dte

Sanbelspreffe, bie 3toar au^ politifcß orientiert ift, erftr10^^

fießer ni^t alles, roas ißr gerabe paßt, unb ber

meifter oon Rpon roirb aucß nicßt oöllig blittb geroefen |c

als er bur^ Sübrußlanb reifte. Stögen ißm bie_ SoUd)^
roiïi ba ober bort ein „potemfinfeßes Dorf" oorgefußrt u -

ben, fo faß er fießer aucß anbete Dörfer! "

624 VIL LLKttLK W0LVL lXr. 3Y

gérs aufhört, mahlen sie mit leeren Mühlen. Wirkliche Heil-
kundige würden sie nur sein, wenn sie in jene Gebiete ein-
griffen, von denen materielles Gedeihen und damit auch
sielische Ruhe und Zufriedenheit abhängen. Es ist doch

eigentlich zum Greifen einfach, worauf es ankommt: Der
frei Erwerbende muh auf seine Kosten kom-
men, wenn er etwas produziert und seine Produkte abseht.
Auf seine Kosten kommt er nur, wenn er diese Produkte ver-
kaufen kann und wenn die erzielten Preise etwas über den
Herstellungskosten stehen. Kann er das, so ist er imstande,
die unselbständig Erwerbenden anzustellen, Arbeit zu oer-
geben. Die Arbeiter aber können hinwiederum
nur kaufen und die geforderten richtigen
P reise an den Produzenten „entrichte n", wenn
sie genügend hohe Löhne beziehen. Dieser Me-
chanismus funktioniert dann am besten, wenn auch die aus
Arbeit und Brot Gestoßenen „als Käufer finanziert" wer-
den. Man sollte nicht immer nur von „Fürsorge" und „Un-
terstützung" sprechen, sondern von Finanzierung der
Kaufohnmächtigen. Jedermann sieht heute ein (wenn
er nicht vom Mond gefallen), dah Preis- und Lohngaran-
tien sich am leichtesten schaffen lassen, wenn die Preise samt
Löhnen und Unterstützungen entweder lange Zeit stabil ge-
halten oder aber ganz langsam aufwärts gleitend gestaltet
werden, wogegen alles zusammenbricht (auch die Staats-
einnahmen!!), wenn man Preise und Löhne langsam ab-
wärts gleiten läßt.

Hier also mühte die österreichische Verfassungskommission
Arbeit leisten. Hier könnte sie sich Lorbeeren für Gesamt-
europa verdienen.

Die englische Presse, welche Oesterreich mit Be-
sorgnis beobachtet (wie auch die französische), äuhert sich

zu den Dollfuh-Plänen verschiedentlich. Ein führendes Blatt
betont, Dr. Ender sei Nachbar der Schweiz. Die Schweiz
habe bewiesen, dah ein kleiner Staat jahrhundertelang un-
abhängig leben könne. Oesterreich möge sich zu einem zwei-
ten derartigen unabhängigen Alpenstaat entwickeln. Sehr
fromme Wünsche — und sicherlich fromme, nicht unfromme
Wünsche!

Jene geforderte Entwicklung zum innerlich unabhängigen
Staat (Voraussetzung für die äuhere Unabhängigkeit),
setzt voraus die Schaffung des Glaubens an die Möglich-
keit, wirtschaftlich existieren zu können. Jeder Bürger mühte
diesen Glauben haben. Was heute in Oesterreich vorgeht,
sieht leider nicht nach der Ueberzeugung aus, solche Zu-
verficht zu schaffen, vielmehr nach Versuchen des Kanzlers,
sich selbst zwischen Hitler, Mussolini, Winkler, Starhemberg,
Ender und Sozialisten zu behaupten. Also vorläufig nur
nach Kampf um die Manövrierfähigkeit einer Regierung.

luttât in lässig.
Der Druck einer mächtigen Weltmeinung hat die deutsche

Gerichtsbarkeit gezwungen, den Brandstifterprozeh
öffentlich zu führen. Die ausländische Presse ist zu-
gegen, und man vernimmt viel mehr, als man gehofft. Sehr
wahrscheinlich wissen eben auch die Juristen des Dritten
Reiches besser als die Politiker, was angeht, und was am
Ende nicht mehr angeht. Und man kann sogar hoffen, dah
sie zum voraus die geringsten Risiken in Bezug auf das
zu fällende Urteil überdacht haben.

Es ist vor allem aufgefallen, dah vorderhand nur
gegen den Maurer van der Lubbe die Anklage
auf Brandstiftung erhoben wurde — wenigstens
las man dies in der Presse so. Die Verhöre brachten etwas
anderes zutage: Die Bezichtigung wenigstens der drei ge-
fangenen Bulgaren, van der Lubbe zur Brandstiftung ver-
leitet zu haben.

Gegen Torgler und Konsorten wird geklagt, sie
hätten gewaltsam die Verfassung des Rei-

ches zu ändern versucht. Ob die Anklagepunkte als
solche feststehen oder zu Beginn nicht genau übermittelt
wurden, kann man noch nicht sagen. „Gewaltsame Verfas-
sungsänderung" — dieser Ausdruck enthält das Programm,
welches die Regierung durch den Prozeh verfolgt: Den Nach-
weis zu erbringen, dah der Kommunismus im Frühjahr
1933 versuchte, die deutsche Republik nach russischem Muster
umzustürzen und damit ganz Europa zu bedrohen.

Die Vernehmung van der Lubbes gestaltete
sich zu einer traurigen Schaustellung. Offensichtlich ist der

Mann nicht vollsinnig. Sein halb irres Lachen, das ver-
schiedene Male über sein Gesicht geisterte, wenn gewisse

Fragen berührt wurden, sollte eigentlich den Ausweg offen
lassen, ihn als unzurechnungsfähigen Pyromanen in die Jr-
renanstalt zu schaffen und damit den Brand aus dem Zu-
sammenhang mit der kommunistischen Verschwörung heraus-
zunehmen. Das Programm des Prozesses ist aber irgend-
wie zum voraus festgelegt und man wird nicht manövrieren
können wie man gerne möchte.

Dimitroff: Bulgarischer Verschwörer, Teilnehmer
an der Revolte von 23 (nach der Ermordung des Bauern-
führers Stambuliski), seither flüchtig, betont wie seine Mit-
angeklagten, sich niemals in deutsche Verhältnisse eingemischt

zu haben. Und dies nicht aus Prinzip, sondern weil sie nicht

von der Dritten Internationale dazu abkommandiert ge-

wesen. Dem unbefangenen Zuhörer scheint, sie hätten be-

wiesen, dah sie van der Lubbe nicht gekannt.

Torgler blickt scharf,- sein Gesicht leidet, aber es

scheint, als sei er noch freien Willens und in den Gefühlen
gesund geblieben. Er lächelt, wie er seine Frau im Zu-
schauerraum erblickt — er weint lautlos beim Anblick seiner

alten Mutter. Von ihm ist nichts anderes zu erwarten,
als dah er zugibt, was auch Dimitroff zugegeben: Selbst-

verständlich wollten die Kommunisten die Revolution, weil

sie darin das einzige Mittel zur Beendigung der fürchter-

lichen Wirtschaftskrise erblicken. Aber selbstverständlich haben

sie nicht den Unsinn begangen, den Reichstag anzuzünden
und so den Strick selbst zu knüpfen, an dem sie in den

Wahlen baumeln muhten.
Wie weit die Propaganda der Nazis und die These

von der Kommunistengefahr in Europa bereits gewirkt, be-

weist eine Rede des Engländers Llopd George.
„Stört die Nazis nur nicht! Ihr habt sie selbst grohgezogen,
weil ihr nicht abgerüstet. Stürzt ihr sie, kommt Moskau",
sagt George.

kleine russisàe Hungersnot.
Durch die Handelspressen gehen Nachrichten, welche be-

sagen, dah die Weizenerporteure Kanadas und die hinter

ihnen stehenden Farmer in grosser Besorgnis leben. Geringe

Ernte. Dollarfall. U. S. A.-Weizen billig. Kanada unter-

boten!
Außerdem aber fürchtet Kanada, dah aus Argen-

tinien und Ruhland eine Weizenschwemme in die W>-

satzländer strömen werde. Ruhland habe die beste

Ernte seit vielen Jahren .zu,ver zeichnen.
Gleichzeitig erklärt der französische Führer der Radi-

kalen, H er riot, der bekanntlich eben aus Ruhland zurua-

gekommen, alle Nachrichten über drohenden rus-
fischen Hunger seien Erfindungen der deut-
schen Nazi-Propaganda.

Das sind zwei Aeuherungen, die zu denken geben. Dw

Handelspresse, die zwar auch politisch orientiert ist, erstn^
sicher nicht alles, was ihr gerade paßt, und der '

meister von Lyon wird auch nicht völlig blind gesweftn e -

als er durch Südruhland reiste. Mögen ihm die Bobw ^

wiki da oder dort ein „potemkinsches Dorf" vorgeführt y

ben, so sah er sicher auch andere Dörfer!
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